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Einleitung


Wer sich auf den Weg in die Stadt Dortmund macht, möchte entweder ein Spiel des Ballsportvereins Borussia 09 erleben oder er kommt aus dem näheren Umland zum Großeinkauf in die Innenstadt. So zumindest meine umfragefreie, persönliche Einschätzung. Darüber könnte man sich nun wegen der kulturellen Einseitigkeit ärgern oder dankbar sein, dass überhaupt jemand die Stadt besucht. Denn seien wir ehrlich: Auf die Liste der zehn schönsten Städte Deutschlands wird es Dortmund in absehbarer Zeit nicht schaffen.


Die Gründe hierfür lagen allerdings meist nicht bei der Stadt selbst. Im ausgehenden Mittelalter (etwa 1000 bis 1500) zählte Dortmund zu den größeren Ackerbürgerstädten, besaß eine beeindruckende Stadtbefestigung und lag recht beschaulich in Blickweite des Ardeygebirges. Doch in der Mitte des 19. Jahrhunderts fegte die industrielle Revolution über die Stadt hinweg, und nur wenig aus dem Mittelalter entging dieser Umwälzung.


Immerhin: Kohle, Stahl und moderne Brauereien bereiteten der Stadt einen zweiten Frühling, nachdem der Glanz des Mittelalters in den ersten Jahrhunderten der Frühen Neuzeit (seit 1500) merklich gebröckelt war. Gründerzeitbauten, zum Teil ganze Stadtbezirke, sprossen wie Pilze aus dem Boden, und die verschlafene Provinzstadt verwandelte sich in eine betriebsame (regionale) Metropole, die Arbeitskräfte von nah und fern anzog.
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Der kümmerliche Rest der einst stolzen Stadtmauer





Dann kam der 2. Weltkrieg und zertrümmerte sowohl die letzten Reste der mittelalterlichen Stadt als auch die meisten Bauten der Gründerzeit. In Dortmund wurden 105 sogenannte Hauptangriffe gezählt. Der letzte vom 12. März 1945 gilt als der schwerste, der je auf eine deutsche Stadt geflogen wurde. Am Ende war die Dortmunder Innenstadt bis auf wenige Gebäude vollständig zerstört. Für das „rote“ Dortmund, das bei den letzten, nicht mehr wirklich freien Reichstagswahlen im März 1933 nur mit 27 Prozent für die NSDAP gestimmt hatte (Reich 44 Prozent), muss man das historisch wohl als „Sippenhaftung“ bezeichnen. Doch das Lamentieren führt zu nichts – die Geschichte ist geschrieben und kann allenfalls als Lehre für die Zukunft dienen (dass sie das tatsächlich nur selten tut, nehmen wir als kleine anthropologische Unzulänglichkeit zur Kenntnis).
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Innerhalb der Wallmauern haben nur wenige Gebäude


aus der Gründerzeit den Krieg heil überstanden


Hätte ich eine pathetische Ader, würde ich nun schreiben, dass Dortmund nach dem Krieg aus den Ruinen auferstanden sei, um sich in neue Höhen aufzuschwingen. In vordergründiger Weise mag das sogar stimmen. Wenn nach einem Krieg der Frieden heimfindet, lässt ein am Boden liegendes Land die Wirtschaft wieder richtig brummen. Davon profitierte nicht zuletzt die Schwerindustrie im Ruhrgebiet. Unterstützende geo- und währungspolitische Maßnahmen (Bretton Woods 1944, Marshallplan 1948) trugen ihr Übriges hierzu bei. Tatsächlich währte die Aufschwungphase des Wiederaufbaus aber kaum mehr als ein Jahrzehnt. Bereits Ende der 50er-Jahre kam es zur ersten Kohlekrise und seit Mitte der 60er-Jahre schrumpfte auch die Zahl der Beschäftigten im produzierenden Gewerbe.


Weitaus größere städtebauliche Auswirkungen rief der Wohnungsmangel nach dem Krieg hervor. Ob Kriegsrückkehrer, Vertriebene oder andere Obdachlose – alle suchten in der zerstörten Stadt eine warme Bleibe oder zumindest ein heiles Dach über dem Kopf. So kam es, dass man in vielen Fällen möglichst schnell und preiswert baute. Oft fehlte auch das Geld oder die Geduld, um die historischen Gebäude der Stadt zu erhalten. Neue architektonische Ideen stießen nur selten auf fruchtbaren Boden und fielen in manchen Fällen bereits nach wenigen Jahrzehnten wieder dem Zeitgeist oder der Asbestsanierung zum Opfer.
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Fördertürme prägten viele Jahre das Stadtbild





Was bleibt, ist eine Stadt, die auf eine lange Geschichte zurückblicken kann, die man aber eher suchen muss, als dass sie einem ins Auge springt. Einen (sinnvollen) historischen Reiseführer über Dortmund zu schreiben, bedarf deshalb einiger Anstrengungen. Wenige alte Gebäude blieben vollständig erhalten, vieles kann man hinter den Fassaden der modernen Bebauung nur noch erahnen und noch mehr lebt einzig in der Erinnerung der Menschen fort. Trotzdem möchte ich Sie einladen, sich mit mir auf den Weg zu machen, das „alte“ Dortmund zu entdecken. Denn nur wer die Vergangenheit kennt, wird auch die Gegenwart verstehen.





Die Ackerbürgerstadt


Man mag es heute kaum mehr glauben: Jahrhunderte lang fristete Dortmund ein Dasein als beschauliche Ackerbürgerstadt, eingebettet zwischen Feldern, Wiesen und Weiden. Nach der vierten Stadterweiterung um das Jahr 1200 ist die Stadt bis ins 19. Jahrhundert nicht mehr gewachsen. Genau genommen schmolz die Einwohnerzahl in der frühen Neuzeit sogar beträchtlich ab: Lebten im Jahr 1300 etwa 10.000 Personen innerhalb der Stadtmauern, waren es bei der Zählung von 1793 nur noch 4500.
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Dortmund von Süden aus gesehen





Um einen Eindruck hiervon zu bekommen, lohnt ein Ausflug in den Niederhofener Wald im Süden der Stadt. Von dort bietet sich dem Besucher ein wunderbarer Blick über Dortmund. Nun stelle man sich vor, dass sich die vor einem liegenden Äcker bis zum Stadtkern erstrecken, lediglich unterbrochen von Gehöften, Bächlein, Wiesen und kleinen Baumgruppen: welch ein idyllisches Bild! Zumindest mir stellt sich da die Frage, ob die nachfolgende Industrialisierung tatsächlich ein Segen für die Stadt war. Zechenanlagen, Schwerindustrie und Großbrauereien wurden mittlerweile wieder geschlossen, aufgegeben oder verkauft – behalten durften die Bürger die Probleme einer Stadt im Strukturwandel.


Jedenfalls stieg die Einwohnerzahl im 19. Jahrhundert sprunghaft von etwa 10.000 im Jahr 1849 auf 100.000 im Jahr 1904. Aufgrund von Zuzug und der Eingemeindung naheliegender Ortschaften erreichte die Stadt 1965 mit 657.000 Personen schließlich ihre höchste Einwohnerzahl; heute sind es noch etwa 580.000. Zumindest was die Einwohnerzahl betrifft, hat Dortmund den Strukturwandel damit recht gut gemeistert. Das zeigt zum Beispiel ein Blick auf die US-Autostadt Detroit, der in den letzten 50 Jahren über eine Million Einwohner den Rücken zugekehrt haben und die heute etwa so viele Menschen zählt wie Dortmund. Allerdings führt Detroit nach wie vor die Gewaltstatistik in den USA an und die Schulen der Stadt nennt der Bildungsminister eine „nationale Schande“. Seine Aussage lässt sich sicher nicht eins zu eins auf Dortmund übertragen, aber Tendenzen in diese Richtung sind unübersehbar.
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